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Zu den Akten der Noth und des 
Elends der armen Weber im 
Gebirge. (Fortſetzung.) 

ottfried Zeps, 49 J. alt, feine Frau 
F Sie haben zwei ſehr huͤbſche, mun⸗ 
tere Kinder. 3. verdient in 14 Tagen 21 Sgr. 
an 136 Ellen. Kartoffeln mit Salz find ihre ein⸗ 
zige Nahrung. Dabei ſagte Z. mit einer wahr⸗ 
daft ubermenſchlichen Reſignation: „zum Erhun⸗ 
gern iſt es noch nicht, wenn es nur nicht noch 
ſchlimmer wird.“ In der Stube iſt eine Bettſtelle 
mit Stroh, ohne Betten, die Kinder ſchlafen auf 
dem Boden auf Laub, das bereits im Sommer 
eingeſammelt war weil Stroh viel zu theuer ill. 
5) Zeps, deſſen Bruder, 44 Jahr alt, die 
Frau 45. 3. verdient täglich 2 Sgr., davon muͤſ⸗ 
fen noch 5 Kinder erhalten werden. Eine erwach⸗ 
ſene Tochtet von 16 Jahren kann das Haus nicht 
derlaſſen, weil fie die kleinen Kinder pflegen muß; 
denn die Mutter iſt durch Kränklichkeit unfähig 
dazu. Darüber iſt das Mädchen ſehr unglücklich, 
fie weinte bitterlich und war unwillig, daß fie die 
Eltern nicht aus dem Haufe laſſen. Hier fehen 
wir die Controverſen, in die das Kind mit feinen 
Eltern aus Nothwendigkeit der Verhältniſſe geräth. 
In der Stube ſah es fürchterlich aus. 
6) Pauſe. Der Mann war abweſend. Die 
Frau, noch jung, arbeitete Handtücher. Sie konnte 
nicht genau berechnen, wie viel fie durchſchnittlich 


die Woche verdienen; ober ſie klagte, daß ſie in 
der vergangenen Woche an 36 Ellen keinen Pfen⸗ 
nig verdient habe; der Kaufmann habe ihr 
viel weniger als früher für die Waare 
gegeben. Sie haben 2 Kinder, die ich nicht zu 
Geſichte bekam. P. war 8 Wochen krank, ohne 
aͤrztlichen Beiſtand, jetzt iſt die Frau kraͤnklich. 
Hinter dem Ofen lag in einem ziemlich ſaubern 
Bett der Vater der Pauſe, ein S2jähriger Greis, 
krank darnieder; er konnte kaum mehr ſprechen, 
ebenfalls ohne aͤrztlichen Beiſtand. 

7) Jentſchke, 54 J. alt, liegt ſchon 14 Tage 
ſchwer krank darnieder, ſeitdem ihm ſeine Frau ge⸗ 
ſtorben. Er hat noch 2 Kinder, von 20 und 10 
Jahren, 13 Kinder hat er ſchon verloren. Er ver⸗ 
dient, wenn er ſehr fleißig arbeitet, 1 Rtblr. in 
14 Tagen; das Mädchen, das nebenbei die Wirtb⸗ 
ſchaft verſehen muß, 20 Sgr. in 3 Wochen. Das 
Krankenlager, auf dem Jentſchke lag, ſab traurig 
aus. Er war troſtlos in der Erinnerung an ſeine 
Frau über den ſchweren Verluſt. Das arme Volk 
kennt auch die Liebe! In einem Winkel des Zim⸗ 
mers ſaß zuſammengekauert ein oltes, 82jähriges 
Muͤtterchen am Spinnrade, ſie ſah dem perſonifi⸗ 
cirten Unglücke am ahnlichſten; ihr Brot muß fie 
durch Betteln zuſammenholen. — Eine andere 
Frau, Wittwe Teichmann, mit 2 Kindern, bewohnt 
daſſelbe Zimmer, ihr Schlafgemach iſt jedoch auf 
dem Boden. In dem Zimmer ſah es erſchrecklich 
aus, finſter, kalt, ſchmutzig. 
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Hr. Paſtor Hepche, in deſſen Begleitung ich 
W 8 . verſicherke mir, daß es in Leut⸗ 
mannsdorf noch zebnmal jo viel ſolcher Weber 
gebe, ja, daß im Oberdorfe einzelne Familien ein 
noch traurigeres Logs treffe. Nun denke man ſich 
dieſes namealoſe Uügluͤck in einem einzigen Dorfe, 
in einer ganzen Gegend bis nach Landes but, Hirſch⸗ 
berg u. f. f., und man ſtaunt, wie es möglich ges 
wefen, daß bisher fo wenig für eine gründliche 
Abhilfe dieſer troſtloſen Zuftände geſchehen konnte. 
So trefflich auch die Tendenz der beſtehenden Hilfs⸗ 
vereine ſein mag, ſo iſt doch nicht zu leugnen, 
daß bisher ihre Wirkſamkeit eine nur oberflaͤchliche, 
vorübergehende geweſen iſt. Denn wenn Vereine 
mit der Tendenz zu helfen, nicht einmal einer Hun⸗ 
gersnoth vorzubeugen, oder dieſe zu beſeitigen im 
Stande find, dann erfüllen fie nicht den aller: 
entfernteſten Wunſch der Hilfeleiſtung. Hr. Paſtor 
Schmidt aus Dber-Hafelbah im Landshuter 
Kreiſe, wo ein folder Hilfsverein ſich vorfindet, 
ſchrieb mit am 12. d. M., daß er in dem ihm 
anvertrauten Kirchſpiele gegen 2000 Weber zaͤhle, 
die faſt alle am Hungertuche nagen. „Es iſt faſt 
kaum zu glauben,“ ſagt er, „wie hoch die Noth 
und das Elend hier geſtiegen iſt; es iſt keine 
Uebertreibung, wenn ich verſichere, daß 
der größte Theil der bier lebenden Weber 
durch zwei und drei Tage keinen Biſſen 
Brot in den Mund bekommen.“ Was 
bezwecken nun die Hilfsvereine? — Es müſſen 
alſo ganz andere, kraͤftigere Mittel aufgefunden 
werden; das Geſchwuͤr, wenn es heilbar iſt, muß 
total geheilt werden, damit es nicht in der Tiefe 
fortwuchere, und den Boden, auf dem es haftet, 
von Grund aus zerſtöͤre. Dazu aber muͤſſen alle 
Kraͤfte ſich vereinen, und aus Nebenruͤckſichten ſich 
nicht losſagen wollen, von der aus Rückſicht für 
das Ganze nothwendigen Geſammtwirkung im 
Großen. Die am 27. d. M. anberaumte General⸗ 
Konferenz zu Schweidnitz ſoll ganz beſonders die⸗ 
ſen Punkt zum Hauptgegenſtande der Eroͤrterung 
machen. Schweidnitz, den 20. Febr. 1844. 

Dr. Pinoff. 


Die Pfalz. 


N I. 
In feinem Gemache auf Burg Stableck ſchritt 
ungeduldig der Pfalzgraf Konrad auf und nieder, 


zuweilen ſtehen bleibend, als wolle er die Schritte 
Jemandes belauſchen. Endlich oͤffnete er die Thuͤre 
und herein traten die Pfalzgraͤfin und ihre Tochter 
Agnes. Der Pfalzgraf ſchaute zornig auf die 
Tochter und rief nach einer Weile: „Ich habe Dein 
begehrt, um mit Dir zu ſprechen, Agnes. Deine 
Mutter ird Dir gefagt haben, was die Urs 
ſache it Agnes blickte dem zuͤrnenden Pfalz⸗ 
grafen rubig und fer in's Auge und erwiederte: 
„Wohl kenne ich den Grund, der Euch bewog, 
mich rufen zu laſſen.“ „Du liebſt Heinrich von 
Braunſchweig?“ fragte der Vater weiter. „Ja,“ 
war die einfache ruhige Antwort. Da brach des 
Pfalzgrafen mühſam verhaltener Zorn los und er 
rief: „Du wagſt es das mit kecker Stirne mir in's 
Geſicht zu ſagen? Weißt Du nicht, daß Heinrich 
ein Welf iſt, daß die Welfen die Todfeinde un⸗ 
ſeres Hauses find? Iſt eine Verbindung möglich 
zwiſchen dem Löwen und dem Adler? Haſt Du 
vergeſſen, wie Heinrich der Löwe, Deines Buhlen 
Vater, Deinen Ohm verließ vor der Schlacht bei 
Legnano, und daß der große Kaiſer deshalb einen 
nachtheiligen Frieden ſchließen mußte mit den Lom⸗ 
bardiniſchen Staͤdten? Weißt Du, daß des Rei⸗ 
ches Acht laſtet auf Heinrich dem Löwen, daß ihm 
feine Herzogthumer abgeſprochen werden und ihm 
nichts übrig bleibt, als ſein Stammland Braun⸗ 
ſchweig? Daß er verbannt iſt vom deutſchen Bo⸗ 
den und in England leben muß drei Jahre lang 


zur Sühne ſeines Verraths an Kaiſer und Reich?“ 


Agnes ließ ſich nicht einfhüchtern durch des Va⸗ 
ters Zorn und entgegnete beſcheiden, aber feſt: 
„Heinrich der Lewe, meines Buhlen Voter, hat 
nicht Verrath geübt an Kaifer und Reich, er hat 
gekaͤmpft für ſein vermeintes Recht.“ „Und das 
ſagſt Du,“ tief Konrad aus, „Du, eine Staufin?“ 
„Eben weil ich eine Staufin bin,“ entgegnete die 
Jungfrau; „es ziemte mir ſchlecht, den gefallenen 
Feind zu ſchmähen und mein großer Oheim Friedrich 
möchte es nicht des Rühmens werth halten, uͤber 
einen veraͤchtlichen Feind geſiegt zu haben. Je 
tüchtiger und ehrenhafter der Gegner, deſto ruhm⸗ 
reicher der Sieg, und wahrlich, Heinrich der Löwe 
iſt ein Feind, den niedergeworfen zu haben, Staifer 
Friedrich wohl ſlolz fein darf.“ „Rühmſt Du 
die Feinde Deines Hauſes?“ fragte der Pfalzgraf. 
„Hat mein Ohm, der Kaifer, ihn nicht felbft ge⸗ 
rühmt, als er fein Lager mit ihm theilte?“ war 
der Jungfrau Antwort. „Ja, er hat es gethan,“ 


— TEL — 


ſogte der Pfalzgraf, „der Kaiſer hat mit dem Her: der Graffcaft; die er mit Deiner Hand erhält, 
og von Braunſchweig in einem Zelte geſchlafen Aber, bei Gott, dieſe Welfen ſollen nicht noch 


3 | 
und ihm Achtung und Freundſchaft bewieſen. Und 
dennoch iſt Heinrich der Lowe abgefallen! Es iſt⸗ nicht in den, 
kein Vertragen mit dieſen Welfen und nimmer ſchlagen. Laß die 


mächtiger werden, der Braunſchweigiſche Löwe ſoll 
igen des Rheins fein, Lager auf⸗ 
edanken fahren, Agnes, uͤber 


thut es gut, wenn Waiblinger und Welf zuſammen⸗ Dich und Deine Hand hat der Kaiſer ſchon anders 
kommen.“ Agnes antwortete haſtig: „Zwiſchen | weitig verfügt.” „Mag der Kaiſer uber die Reichs⸗ 


den Männern nicht, denn Keiner mag den Stolz 
des Herzens beugen und dem Andern gerecht ſein 
in billigem Wunſche. Moͤgt Ihr zürnen, daß ich 
meinte, die alten Zwiſte koͤnnten ausgeſoͤhnt wer⸗ 
den, wenn ein Welf eine Staufin ehelichte, wenn 
ich meinte, mit ſei es beſtimmt, die getrennten 
Häufer zu vereinigen?“ „Die Dirne ift toll!“ 
rief der Pfalzgraf, „was miſcht ſie ſich in die 
Sachen des Staates, in die Angelegenheiten des 
Reiches?! Die Spindel nimm in die Hand, das 
ziemt Dir.“ Agnes trat einen Schritt naͤher und 
erwiederte ſtolz: „Das iſt nicht Euer Ernſt, mein 
Herr und Vater. Frieden zu ſtiften iſt von jeher 
das Geſchaft der Frauen geweſen, warum ſoll mich 
Tadel treffen, wenn ich das Gleiche verſuche? 
Habt Ihr mir nicht oft erzählt von den alten 
deutſchen Frauen, die mit in die Schlacht zogen 
und die Männer und Brüder anfeuerten zum Kampfe 
fr den heiligen Heerd. Sollen wir anders fein 
als unſere Mütter waren? Warum uns die Spin⸗ 
del in die Hand, wenn unſere Muͤtter Schlacht⸗ 
lieder ſangen? Ich bin Eure Tochter, Vater, der 
große Friedrich iſt mein Oheim, Ihr ſprecht mit 
einer Staufin, vergeßt das nicht!“ 

Der Pfalzgraf war betroffen von den Worten 
ſeiner Tochter, er ging eine Zeit lang auf und 
nieder, und fuhr, dann ruhiger fort: „Du baft 
Heinrich von Braunschweig, geſprochen?“ Agnes 
antwortete mit: ja. „Und er macht ſich Hoffnung 
auf Deine Hand?“ fragte Konrad weiter. „Wa⸗ 
rum ſollte er nicht?“ entgegnete Agnes; „bal fein 
Vater gegen den Kaiſer gefehlt, ſo kann es der 
Sohn gut machen, und kann er einen befferen Be: 
weis von ſeiner Treue, ſeinem redlichen Willen 
geben, als wenn er um die Hand einer Staufin 
wirbt?“ „Eitles Geſchwätz!“ ſagte der Pfalzgrof, 
„im Stande wohl, einen Weiberkopf zu bethoͤren. 
Deine Brüder, Konrad und Friedrich, find todt, 
Du biſt meine einzige Erbin. Die Pfalzgrafſchaft 
iſt auf mein Betreiben in ein Weiberlehn umge: 
wandelt worden, fie falt Dir und Deinem Gatten 
dereinſt zu. Nach ihr geluͤſtet's dem Welfen, nach 


lehen verfügen,“ rief die trotzige Agnes, „meine 
Hand iſt kein ſolches. Ich bin eine Stauſin, und 
nimmer haben ſich die Staufen fremdem Willen 
gebeugt.“ Der Pfalzgraf trat einen Schritt zurück 
und fragte erſtaunt: „Willſt Du dem Willen des 
Kaiſers, dem Willen Deines Vaters Dich wider— 
ſetzen?“ Agnes fuhr ruhig fort: „Htinrich von 
Braunſchweig hat mein Wort, was ſollten die 
Welfen ſagen, wenn ein Staufe ihnen das Wort 
braͤche?“ Der Pfalzgraf gerieth in gewaltigen 
Zorn und rief: „Deinen Trotz will ich wobl bre⸗ 
chen, Du hartnaͤckiges Toͤchterlein. Ich will Dich 
verwahren, wo Dich Dein Welf nicht finden fol, 
wo er Dir nimmer nahen kann. Da ſollſt Du 
bleiben, bis der Kaiſer uber Dich verfuͤgt, denn 
er allein darf hier entſcheiden!“ : 40 

Agnes entgegnete nichts mehr und gehorchte 
ſchweigend dem Befehle, auf ihr Gemach zu gehen, 
um ſich zur Abreiſe vorzubereiten. 

(JFortſetzung folgt.) 


Maunichfaltiges. 


*Sir John Holt, 1709 Lord Oberrichter an 
dem Gerichtshofe King's Bench in London, hatte 
in ſeiner Jugend viele tolle Streiche gemacht und 
unter anderem einſt mit mehreren gleichgeſinnten 
Freunden einen Ausflug unternommen, bei dem fie 
ibr Geld ganzlich ausgaben, fo daß fie ſich zuletzt 
trennen mußten, um ſich einzeln, wie es eben ge⸗ 
ben wollte, nach der Hauptſtadt wieder durchzu⸗ 
ſchlagen. Holt kam in ein Wirthshaus am Ende 
eines Dorfes und beſtellte ſich da ein Abendeſſen 
und ein Bett. Dann ging er in die Kuͤche, wo 
er ein kleines Maͤdchen ſah, das von Fieberfroſt 
geſchüttelt wurde. Auf feine Frage erzählte ihm 
die Wirthin, das Maͤdchen ſei ihr einziges Kind, 
babe faſt ein Jahr lang am Fieber gelitten und 
kein Arzt ſei im Stande geweſen, ſie davon zu 
befreien. Holt ſchüttelte gravitätifh den Kopf 
und ſagte, man moͤge ſich beruhigen, das Kind 


ſolle keinen Fieberanfall wieder b'ikommen. Er 
ſchrieb einige unſinnige Worte auf ein Pergament⸗ 


ſtückchen, rollte daſſelbe zufammen und ſagte, man 


möge es dem Kinde an das. elenk binden 
und da laſſen, dis das Fieber gewichen ſei. Das 
Fieber kam nicht wieder, und als Holt nach eini⸗ 
gen Tagen ſeine Reiſe fortſetzen wollte und ſeine 
Rechnung verlangte, ſagte die Wirthin: „Gott 
ſegne Sie, Herr; Sie ſind mir nichts ſchuldig. 
Waͤren Sie vor zehn Monaten zu uns gekommen, 
wuͤrde ich die vierzig Pfd. Sterl. erſpart haben, 
die ich an die Aerzte gezahlt habe. Ich bleibe 
Ihnen ewig dankbar.“ Holt ritt vergnügt von 
dannen. Es vergingen viele Jahre, Holt war 
Richter geworden, und hatte als ſolcher jene Ge: 
gend zu beſuchen, wo unter den Verbrechern auch 
eine alte Frau ihm vorgeführt wurde, die der 
Hexerei beſchuldigt war. Mehrere Zeugen ſchwu⸗ 
ren, die Angeklagte beſitze ein Zaubermittel, mit 
dem fie krankes Vieh geſund und geſundes krank 
machen koͤnne, man habe ſie bei der Anwendung 
dieſes Zaubermittels ergriffen und daſſelbe koͤnne 
vorgelegt werden. Der Richter verlangte dieſes 
Zaubermittel zu ſehen und es wurde ihm übergeben, 
Es war ein ſchmutziger mit Bindfaden umwunde⸗ 
ner Ball von Lumpen. Die Lumpen wurden ſorg⸗ 
fältig weggenommen und zuletzt kam ein Stückchen 
Pergament zum Vorſchein, in welchem Holt ſogleich 
ſein Fabrikat erkannte. Einige Augenblicke ſchwieg 
er, dann redete er die Geſchwornen mit den Wor⸗ 
ten an: „Ich ſehe mich genoͤthiget, etwas aus 
meinem Leben zu berichten, was ſich freilich für 
meine jetzige Stellung wenig ziemt; wenn ich es 
aber verſchweigen wollte, wuͤrde ich den thoͤrichten 
Streich, den ich in meiner Jugend begangen, nur 
verſchlimmern, die Unſchuld gefaͤhrden und den 
Aberglauben ſtuͤtzen. Dieſes Pergament, welches 
Macht über Leben und Tod baben ſoll, iſt zum 
Scherz von mir beſchrieben und der Frau gegeben 
worden, die deshalb als Zauberin angeklagt iſt.“ 
Er erzählte dann den ganzen Vorfall, und feine 
Rede machte einen ſo tiefen Eindruck auf die Leute, 
daß jene Wirthin die letzte war, welche der Zau⸗ 
berei wegen in dem Lande angeklagt wurde. 


In Danzig iſt der Executor des Magiſtrats 
um Gehaltszulage eingekommen, weil die ſtaͤdti⸗ 


ſchen Abgaben ſo puͤnktlich eingehen, daß er faſt 
gar keine Einnahme durch Exekutlonsgebühren mehr 
habe. Das iſt erfreulich und wird wohl ſonſt nicht 


\ebäufig gefunden werden; traurig iſt es dagegen, 


daß ſich in Danzig eine große Anzahl „Obſervaten,“ 
oder entlaſſener Sträflinge befinden, die das „ruchlo⸗ 
ſeſte Raubgeſindel der preußiſchen Monarchie“ ſind. 


*Im Jahre 1840 ſtarben in Rußland 79 Pers 
ſonen, die über 100 Zahre alt geworden. Zwei 
von dieſen brachten es ſogar auf ein Alter von 
145 Jahren. Wahrſcheinlich iſt es den Ruſſen 
befohlen worden, ſo alt zu werden. 


Diſtichons in örtlicher Beziehung. 


73 


Seht an der Berliner Chauffee, welch' ſchoͤner Palaſt 
ſich erhoben, 
Doch mir ſchaudert dor ihm, wohnen mag ich 


nicht drin. 
74. 
Auf dem Topfmarkt iſt zwar die Hoffnung unter⸗ 
gegangen, 
Doch ein Gebäude nur war's — ſchoͤner ſteht es 
jetzt da. 


Was doch die Zeit alles geſtaltet, verändert, 
Weingaͤrten findet man jetzt, wo man nur Rode⸗ 
land ſah. 


Würdig empfingen die Bürger der Stadt beim 
8 Einzug den König, 
Und die Königin ward von den Jungfraun begrüßt. 
27 
Induſtrie und auch Kunſt ſchreiten maͤchtig hier 
vorwaͤrts, 
In der Ausſtellung kann die Reſultate man ſehn. 
78. 
Werden die Forſten auch lichter, wird das Land an 
Holz arm, 
Unfere Gegend hier bleibt immer an Braunkohlen 
reich. 


—— — — — — ——— 


Druck und Verlag von W. Fedpſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 
ö Montag den 4. Maͤrz 1844. 


20. Jahrgang. Nro. 19. 


Aufruf zur Wohlthätigkeit. 


Die Noth der armen Weber im ſchleſiſchen Gebirge iſt bis zu 
einem Grade geſtiegen, welcher das Erbarmen jedes Menſchenfreun— 
des erregen muß! Nicht einzelne, ſondern hunderte von Familien 
find dort außer Stande, ſich zu ſaͤttigen, obſchon fie raſtlos und uner⸗ 
muͤdlich vom fruͤhen Morgen bis in die ſpaͤte Nacht arbeiten. 
Viele unter ihnen haben felten ein Stuck Brod, andere nicht einmal 
hinreichend Salz und Kartoffel; und dieſes Wenige muß mit den 
vielen Kranken und Siechen getheilt werden, welche der aͤrztlichen 
Hilfe entbehren! 18 . 5 

Das nackte Leben kaͤmpft mit dem Hunger ohne eigenes Ber: 
ſchulden; — kaͤmpft mit den Drangſalen, welche der harte Winter 
in's Unendliche ſteigert! Auf ſchlechtes Stroh, ja auf Laub gebettet, 
mit Lumpen gedeckt, muͤſſen viele, ſehr viele dieſer Ungluͤcklichen der 
nächtlichen Ruhe pflegen, um am andern Morgen hungernd die Ars 
beit zu beginnen, und um. täglich neuer und geſteigerter Noth ent 
gegen ir teten! 

: nd all' dieſes große Elend, dieſes haͤrteſte Geſchick ertragen 
jene Unglücklichen mit einer Ergebung, die an's Unglaubliche 9 

ns weite Preußiſche Vaterland ertönt der Hilferuf edler 
Menſchenfreunde zur Linderung fo großen Jammers, und er wird 
erhoͤrt werden! 


An Gruͤnbergs Bewohner, an unſere werthen Mitbürger, duͤr⸗ 
fen daher auch wir vertrauungsvoll die Bitte richten, daß ein jeder 
nach ſeinen Kräften ſein Scherflein beitrage, um den ungluͤcklichſten 
unſerer lieben Landsleute zu helfen. 

An die Herren Bezirks⸗Vorſteher richten wir das dienſtliche 
Erſuchen, recht bald in der bisherigen Art die milden Gaben einzu⸗ 
ammeln, und mit dem Namens⸗Verzeichniſſe der guͤtigen Wohlthaͤter 
die erhaltenen Spenden innerhalb 10 Tagen an unſere Siadt⸗Haupt⸗ 
Kaſſe abzugeben. — Gruͤnberg den 29. Februar 1844. f 
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tens —Angekommene Fremde. 

Den 23. Febr. Ja der Stadt London: Hr. Kfm. Schwieck a. 
den drei Bergen: Hr. Rentier Schaafhauſen a. Bonn. Hrn. Kaufl. 
Im Adler: Hrn. Kaufl. Burghard und Erfurth a. Magdeb 
drichs a. Schwedt. — Den 27. Im deutſchen Hauſe: Hrn. Kaufl. Leh 
a. Berlin. In den 3 Bergen: Hr. Kfm. Klocke a. Sagan. 


a. Liſſa. 


r. Kaufmann Hentink aus Magdeburg. 
x: 29. Februar. Im den drei Bergen: 


a. Poſen. 


Friedeberg. — Den 25. In 
Grehel a. Schwedt und Scheel 
urg, Moſer a. Berlin und Frie⸗ 
mann und Heymann, beide 
Hr. Uhrmacher Wangerin 4. Cüſlrin. 


Hr. O.⸗L.⸗G.⸗ Aſſeſſor von Wurmb a. D.: d 
2 8 Dr rn Pring a. Berlin. Tr 
Kaufl. Frech a. Kitzingen u. Levy a. Berlin. — en 1. März. In den drei 5 j 

at > Striegau u. Hofmarſchall v. Rohan a. Berlin. — n drei Bergen: Hen 
Sen. Kauft. Posner a. Breslau. Buttermilch a. Liſſa. Kaiſer u. Loh 


Im Adler: Hrn. 
Kfm. 
Den 2. März. Zum deutſchen Haufe: 
a a. Krotoszyn u. Kantrowitz 


Bekanntmachung. 

Die Ergaͤnzungs⸗Wahl des mit dem 15. Juni 
er. ausſcheidenden Zten Theils der Herrn Stadt: 
verordneten und ihrer Stellvertreter wird in allen 
12 Stadtbezirken 

Sonntags den 17. März er., 
Vormittags um 10 Uhr, 
ſtattfinden. x 

Diejenigen Burger, deren Stimmfaͤhigkeit von 
der Löbl. Stadtverordneten⸗Verſammlung aner⸗ 
kannt wird, werden von den Herrn Bezirksdor⸗ 
ſtehern noch beſonders zum perſönlichen Erſcheinen 
bei der Wahl eingeladen werden, und wir zwei⸗ 
feln nicht, daß ſie dieſer Einladung pünktliche 

e leiſten werden, indem die im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit den Herrn Stadtverordneten für letzt 
und künftig getroffene Feſtſetzung des Wahlter⸗ 
mins auf einen Sonntag weniger Entſchuldi⸗ 
gungen als bisber zulaſſen wird. Hierzu ge⸗ 
boͤren nur Krankheit und unvermeidliche Abwe⸗ 
ſenheit vom Orte, welche Behinderungsgründe 
Tags vor der Wahl den betreffenden Herren Des 
zirksvorſtehern angezeigt werden müͤſſen. 

Die in der Wahloerſammlung Ausbleibenden 

find an die Beſchlüſſe der Erſchienenen gebunden, 

und baben die im § 83 der Städteordnung vom 
19. Noobr. 1808 vorgeſchriebenen unliebſamen 
Folgen zu gewaͤrtigen. j 2 

Dem Wabltermine wird der Gottes⸗ 
dienſt, früb um 8 Uhr beginnend, in 
beiden Kirchen vorangehen. 


Wit laden naͤchſt den Herren Stadtverord⸗ 
neten und ihren Herren Stellvertretern auch die 
Herren Kirchenvorſteher, die Herren Bezirksvor⸗ 
fieher und ihre Herren Stellvertreter, fo wie die 
Herren Mitglieder der übrigen ſtaͤdtiſchen Depu⸗ 


tationen deshalb hierdurch ein, Sich am Wahl: 
tage früh um 7% Ubr auf dem Ratbhauſe ge⸗ 
fälligſt einfinden, und an dem feierlichen Kirch⸗ 
gange der verſchiedenen Confeſſions-Verwandten 
Theil nehmen zu wollen. 
Grünberg den 22. Februar 1844. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die auf Allerhöchſten Befehl hier⸗ 
orts mit dem 1. April er. in Stelle der zu 
dieſer Zeit aufbörenden Mahl- und Schlachtſteuer 
tretende Klaſſenſteuer macht es uns zur drin- 
genden Pflicht, von da ab im Intereſſe des Stadt⸗ 
Haus balts die geſetzlich begründete mo: 
natliche Voraus bezahlung aller könig⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Abgaben unnach⸗ 
ſichtlich zu fordern, da ſich anſonſt die Reſte 
in den ſtädtiſchen Abgaben binnen kurzer 
Zeit zu einer Höhe ſteigern müßten, welche ihre 
Beitreibung ganz unmoͤglich machen würde, 

Die natürliche Folge von der Häufung der 
Reſte wäre die Unzulaͤnglichkeit der eingehenden 
Abgaben zur Beſtreitung der etats mäßigen Aus⸗ 
gaben; und bieraus würde wiederum und un⸗ 


vermeidlich die höhere Abgaben⸗Auflage 


auf die Zahlungsfähigen folgen! 

Jedermann wird daher begreifen, daß die 
hochſte Strenge bei der Abgaben⸗Ein⸗ 
ziehung fortan von den Umſtänden ge⸗ 
bieteriſch vorgeſchrieben wirdz und wir 
hoffen deshald von jedem unferer Mitbür⸗ 
ger, doß er uaſeren diesfällſgen Anordnungen 
pünktlichſt und zum eigenen Schutze 
Folge leiſten werde, damit wir fo ſelten old moͤg⸗ 
lich zu dem beklagenswerthen Mittel der 


“ 


Executions⸗Vollſtreckungen ſchreiten dür⸗ 
fen, was bisher, zur Ehre der meiſt unbe⸗ 
mittelten und armen Einwohnerſchaft 
werde es biermit Öffentlich und belobi⸗ 
gend anerkannt, nur in unglaublich wenigen 

Faͤllen geſchehen mußte. f 
Uns die weitere Beſtimmung vorbe⸗ 
baltend, wie die Abgaben: Erhebung 
vom Monat Aprilx. an geregelt werden 
ſoll, bandelt es ſich für jetzt um die ſofor⸗ 
tige Abgaben ⸗Reſt⸗Zahlung jeder Art 
aus dem Jahre 1843 und fuͤr die Mo⸗ 

nate Januar, Februar und März e. 

Da die Reſtliſten aus dem abgewichenen 
Jahre bereits zur Execution geſtellt ſind, und 
die für’s erſte Quartal in Zeit von 14 Tagen zu 
gleichem Zwecke angefertigt werden müſſen, ſo 
fordern wir alle Abgabenpflichtigen hierdurch auf, 
alle rückſtändigen Abgaben, einſchlienß⸗ 
lich derer vom Monat Marz e., bis ſpät⸗ 
ſtens zum 15. d. M. prompt zu berich⸗ 
tigen. . 
Die Herren Bezirks⸗Vorſteher veranlaſſen wir, 
dieſe Aufforderung durch die Bezirksboten bald 
anſagen zu laſſenz gleichzeitig aber ſtellen wir an 
alle Herren Hausbeſitzer das Erſuchen, ihre Mie: 
ther oͤfters daran zu erinnern, indem wir wohl 
nicht erſt darauf aufmerkſam machen dürfen, daß 
borzugsweiſe die Hausbeſitzer es find, welche im 
Adee Intereſſe die puͤnktliche Einzahlung der 
pe fo viel als möglich zu befördern haben! 

tünberg den 1. März 1844. 

Der Magiſtrat. 


Bekannt! 
15 Te machung. 
Neno A Vorſtands⸗Ergaͤnzungs⸗Wabl 
der bieſig 90 macer: Corporation findet. vor 
dem iets RR Bürgermeifter Krü⸗ 
ger, a idr er) März er. Bor: 
mittag die nac uchmachergewerkshauſe 
Statt; wozu 15 8 em Corporatſons⸗Statute 
dom 21. h 1 Nimfäbigen Tuchma⸗ 
chermeiſter hierdu bi 5750 Bemerken einge⸗ 
ben werden, daß 6 ausbleibenden an 
I = nd der Erſchienenen gebun⸗ 
ind. . 
Grünberg, den 22. Februar 1844. 
Der Magiſtrat. 


Holzverkauf 
Mittwoch den 6. März c. früh um 9 uhr 
wird die Communaol⸗Forſt⸗Verwaltung am Haide⸗ 


rande bei Krampe 71 Stoͤße trockenes Fieferneg 
Knüppelholz an den Meiſtbietenden gegen Baars 
zahlung verſteigern. Der im Intelligenz⸗ 
blatte irrthümlich um 7 Ubr angeſetzte 
Termin findet gleichfalls erſt um 9 Uhr 
82 6 

Grünberg den 29. Februar 1844. 

Der Magiſtrat. 


5 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation der den Muͤller Johann 
Ehriſtian Beyer’ ſchen Eheleuten gehoͤrigen Waſ⸗ 
ſermuͤhle (ſogen. Buſchmuhle) Nro. 55 zu Droſch⸗ 
kau nebſt Zubehör, gerichtlich auf 456 Rthlr. 
18 Sgr. 4 Pf. abgeſchaͤtzt, ſteht ein Bietungs⸗ 
termin auf 

den 2. Mai er. Vorm. 10 Uhr 
in dem hieſigen Partheienzimmer an. 8 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
find in der hieſigen Regiſtratur einzuſehen. 

Gruͤnberg den 5. Januar 1844. 
Königliches Land: und Stadt: Gericht. 


Auction. Montag den 4. März c, 
Nachmittags 2 Uhr, wird auf gerichtliche Vers 
fügung der Nachlaß des Nachtwaͤchter Altenhof, 
des Tuchmacher Benjamin Beck und des Tuch⸗ 
machergeſellen Guſtav Feller, als Betten, Klei⸗ 
der, Kupfer, Zinn, Meſſing, ein fülberner Reit: 
gürtel, eine goldene Kette, verſchiedenes Haus⸗ 
geraͤth, vier Sack Kartoffeln und aus andern 
Sachen, ein Kleiderfecretair, ſilberne Meſſer und 
Gabeln ꝛc. oͤffentlich meiſtbietend, aber nut ge⸗ 
gen ſofortige Zahlung in Pr. Courant, im Auge 
lionslocale, Niedergaſſe Nro. 70, verkauft. 

Grünberg den 29. Februar 1844. 

Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


Indem ich das Erſcheinen meines erſten Ver⸗ 
zeichniſſes von Saͤmereien, Georginen, Bäumen 
oder Edelreiſern hierdurch ergebenſt anzeige, füge ich 
die Verſicherung einer reellen und billigen Bedie⸗ 
nung bei, da ich mit den ſolideſten Quellen bekannt 
bin, ſo weit die eigne Anzucht nicht ausreicht. 
Auch übernebme ich Auftraͤge auf alle in dies 
Fach ſchlagende Artikel, welche im Verzeichniß 


nicht notirt find. 
f Otto Eichler 
im Auftrage. 


Heute, Abends 6 Uhr, hat mich 
meine liebe Frau mit einem geſunden 
Töchterchen beſchenkt; was ich Freun⸗ 
den und Bekannten, ſtatt beſonderer 
Meldung, bierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen mir erlaube. 

Grünberg den 2. März 1844. 


Gröbenschütz. 


Trocknes Erlen: Holz 
a Klafter 3 Rthlr. 12 Sgr. bis an Ort und 
Stelle verkauft der Holzhändler 


Girnt in Lawalde. 


Bei W. Levyſohn in Grünberg in den 
drei Bergen ſind vorräthig: 


Berliner Leſebuch, Scholz Fibel, 
fo wie alle andern hier eingeführten Schul⸗ 
buͤcher. 


Ein Theilnehmer zur - 


| Gmaſtrirten Betas 


wird geſucht; von Wem? erfährt man in der Ex⸗ 
pedition d. Blts. f 


Bei W. Levyſohn iu Grünberg in den drei 
Bergen iſt erſchienen: 


Die ' 
Geheinmiſſe von Werts, 


Eugen Sue, 


aus dem Franzoͤſiſchen überfegt 


von 
Wilhelm Leu. 
g. broſch. Band 1— V. à 10 Sgr. 


Kaufmann 


N 1 75 wäh: an ben Kutſcher 
ogleich; von Wem? e t i 
a ai rfaͤhrt man in der 
„Eine Wobnung, beſtehend in zwei Stuben, 
Küche zwei verſchloſſenen Kammern und geböris 


gem Bodenraum iſt zu vermiethen und baldi 
zu bezieden bei Pe 5 3 


Wittwe Conrad am Markt. 


a c — — —— — | 


Eine Vorderſtube if zu vermiethen im Ki 
chenbezirk Nro. 11. ſt zu vermiethen im Kite 


— — — —— ¶ — PAR) 


Bezirk 12 Nro. 56 iſt eine Unterſtube zu 
vermiethen und den 1. April zu beziehen. 


— — EEE 
Weinverkauf bei: 


Franz Loh, Lawalderſtraße 42r 4 for. 
Chriſtian Brade beim Grünbaum 42: 4 . 


Kirchliche Nachrichten. 
SGeborene. - 

Den 26. Februar. Tuchbereitergeſellen Johann 
George Rißmann ein Sohn, Johann Wilhelm 
Julius. 

Geſtorbene. 


Den 7. Februar zu Krotoszyn geſtorben: Hor⸗ 
niſt Friedrich Wilbelm Heinrich u Koͤnigl. Zn 
Infanterie: Regiment und Sohn des hieſigen Tuch⸗ 
fabrifanten Carl Friedrich Heinrich 20 Jahr 11 
Monat 2 Tage (Unterleibs⸗Typhus). — Den 29. 
j Carl Theodor Sachtleben Tochter, 
Maria Mathilde 1 Jahr 9 Monat 21 Tage 
(Krämpfe). — Eigenthümer Johann Chriftian 
Schrecke Sohn, Jobann Carl Ferdinand 19 Jahr 
weniger 13 Tage (Schlagfluß). — Den 1. Maͤrz. 
Kutſchner Johann Gottlieb Liebig in Heinersdorf 
Sohn, Friedrich Wilhelm 3 Tahr 12 Tage 
(Bräune). 25 


ieſes ? rſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerftagd, an welchen Tagen es von 
Morgens 7 n werden kann; auch wird es den hieſigen reſp. Anonnenten auf Verlangen frei in's Haus 
geſchict. Der Pränumerations⸗Preis beträgt vierte jährlich 10 Sar. Inſerate zum Montagsblatt werden ſpaͤteſens 
Sonnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags dis 12 Uhr erbeten. 


— —⁵ 


